
alien Argumentationen und Auseinandersetzungen
noch mit konkreten Geschichten von Menschen kon-
frontiert zu werden; um die Option fUr die Basis
durchzustehen; um den Mut zu haben, seine Wahl
fUr Erwartungen, Traume und SehnsUchte, die sonst
kaum zum Zuge kommen,zu treffen.

Au,Zer den Feiern gibt es oft Treffen verschiede-
ner Arbeitsgruppen, in denen konkret gehandelt,
studiert, gekampft wird. Es sind aber auch Arbeits-
gruppen, in denen Uber Schwierigkeiten geredet
wird, in die Leute hineingeraten, wenn sie eindeu-
tige Optionen getroffen haben. Das sind meistens
Schwierigkeiten im Kontakt mit AL4enstehenden, oft
aber sind auch innerhalb der Gruppen die schmerz-
lichen Folgen der getroffenen Optionen vorhanden.
Manche Leute springen z.B. ab, well ihnen die Ent-
wicklungen zu schnell bzw. zu langsam vorangehen.

DIE BASISBEWEGUNG - WAS WILL SIE?

Der "Basisbewegung" der Niederlande haben sich 5o
Basisgruppen angeschlossen. Diese autonomen Grup-
pen haben also einen nationalen Verband gegrUndet.
Sie einigten sich auf dos Grunddokument "Erste
Standpunkte und Programm der Basisbewegung kriti-
scher Gruppen und Gemeinden in den Niederlanden".
Die angeschlossenen Gruppen sind in ihrer FUhrung
v011ig selbstandig. FUr die jeweiligen Ortli-
chen Gruppen hat der Verband also lediglich eine
Dienst- und UnterstUtzungsfunktion zu Ubernehmen.
Auf nationaler Ebene ist es mOglich, eine gemein-
same Leitung zu bilden. Das Leitungsamt kommt auf
demokratische Weise zustande: Jede angeschlossene

Gruppe delegiert einen Vertreter in den Rat der
Basisbewegung. Dieser Rat ist dos leitende Organ,
das sich alle 6 Wochen trifft. Die Delegierten
beschliessen gemeinsam, welche Initiativen ergrif-
fen werden sollen. FUr die DurchfUhrung und Ausar-
beitung von getroffenen Entscheidungen wahlt der
Rat aus seiner eigenen Mitte einen permanenten
Vorstand. Dieser trifft sich alle 2 Wochen.

Eine kUrzlich erschienene Denkschrift stellt die
Prioritaten der Arbeit der nationalen Basisbewe-
gung fUr die Zukunft dar. Es sind Prioritaten, die
sich aus der Arbeit der lokalen Gruppen ergeben:

- Was den Bereich der Aktion betrifft, so erhalten
der Einsatz fLir den Frieden, der Kampf auslandi-
scher Arbeiter und der Befreiungskampf in Latein-
amerika den Vorzug.

- was andererseits den Aspekt der Eigenschulung
betrifft, so wird die Besinnung auf die eigene
gesellschaftliche Position und eine systemati-
sche Reflexion der Theologie in den Basisgruppen
betont.

Kontaktadresse der Basisbewegung:
Basisbeweging van kritische groepen en gemeenten
in Nederland
Tolsteensingel 33
NL-3582 AH Utrecht Tel. o3o 51 77 12

Franz MARCUS hat diesen Text cut Grund einer
Selbstdarstellung der "Basisbeweging " aus den
Niederlähdischen Qbertragen.

BASISGEMEINDEN IN DER
BUNDESREPUBLIK

L. Wa6 Lot mit "Bazizgemeinde" in den Bunde6ne-
pubZik gemeint?

Sicher nicht das, was uns als "Kirche der Armen"
aus Lateinamerika entgegenkommt. Eine Kirche der
"kleinen Leute" gibt es in der Bundesrepublik nicht.
Steht in Lateinamerika "Basis" gleichbedeutend mit
esellschaftlicher Basis, so wird dieselbe Vokabelg 

im bundesdeutschen Zusammenhang synonym mit kirch-
licher Basis verwendet. Diese kirchliche Basis um-
fat jene Kirchenmitglieder, die - als Laien oder
Priester - im allgemeinen keine einflOreiche Posi-

tion innerhalb der Kirche und ihrer Amter einneh-
men.

Verschiedene "Typen" von Gemeinden

1. Ein erster Typ umf0t "Politische Basisgemein-
den" wie die in Frankfurt und Bonn. Ihre Mitglie-
der gehtiren durchwegs der Mittelschicht an, sind
meist zwischen 2o und 35 Jahre Juno und haben fast
durchwegs eine akademische Ausbildung genossen.
Haufig aus den Studentengemeinden am Ort kommend,
siedeln sie sich politisch eher links an und bewei-
sen zumindest Sympathie fUr die Okologie- und Frie-
densbewegung, wenn ihr praktisches Engagement
nicht weiter reicht. Viele Frauen arbeiten mit.
Die wenigen Alteren in dieser Gruppe von Gemeinden
stammen meist ebenfalls aus dem universitaren Be-
reich, sind oftmals Theologen, Pfarrer in Studen-
tengemeinden, Lehrende im Fach Theologie, Leute
also, die in "natUrlichem" Kontakt zu angeren
stehen und ihren politisch-theologischen Stand-
punkt teilen.

2. Gemeinden wie dos "Dessauerhaus" in Frankfurt
und die "Projektgruppe fUr Konkrete Theologie"
(PKT) in Heilbronn lassen sich unter dem Aspekt
der "Lebenshilfe" zusammenfassen. Die Mitglieder
dieser Gemeinden haben sich nicht sofort unter der
Perspektive gefunden, Gemeinde bilden zu wollen,
sondern waren eine Uberschaubare Zahl von Bekann-
ten mit gemeinsamen Interessen an religibsen und
politischen Fragen oder an intensiver Kinderarbeit.
Auch diese Basisgemeinden setzen sich aus Angel-16-
rigen der Mittelschicht zusammen. Ihre Mitglieder
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sind im Durchschnitt etwas alter als die Vertre-
ter der ersten Gruppe von Basisgemeinden. Aber
auch hier sind bestimmte Berufe stark vertreten,
so etwa Lehrer, Theologen (u. a. Religionslehrer)
arbeiten mit, was allerdings nicht hei;ft, da$ sie
in der Gemeinde eine bevorzugte Rolle, beispiels-
weise gegenUber den Hausfrauen, einnehmen. - Was
fur Gemeinden wie die Basisgemeinden Frankfurt und
Bonn das politische Engagement darstellt, ist fur
die hier beschriebenen Gemeinden die gemeinsame
Alltagsbewaltigung.Der Alltag in alien seinen Di-
mensionen bestimmt das Gemeindeleben, so da$ sich
ein Spektrum an Gemeinsamkeiten ergibt, das vom
Sprechen Uber persbnliche Fragen, Uber Kinderer-
ziehung in der Gruppe, Spiel und Feier des Gemein-
degottesdienstes bis hin zur Erledigung taglicher
Anforderungen wie einkaufen, kochen usw. reichen
kann. Diese Gemeinden schaffen Kontakte gegen die
Vereinzelung und Anonymitat, die fur viele Allein-
lebende und Kleinfamilien zum Schicksal geworden
sind.

3. Die Personalgemeinden in Territorialgemeinden,
wie die Christ-Kbnigs-Gemeinde, Eschborn, die
Franziskusgemeinde in Scharnhorst, die Gemeinde
Heilig-Kreuz, Dortmund, und St. Ludwig in IbbenbU-
ren wollen "Lebensraum" erbffnen. Die Gemeindemit-
glieder sind altersmWg gemischter, das Berufs-
spektrum ist hier breiter. Die Engagements der Per-
sonalgemeinden stellen sich weniger profiliert dar,
umgreifen dafUr aber ein breiteres Spektrum. Neben
Gemeindeaktivitaten, wie sie wohl in jeder Ortsge-
meinde anzutreffen sind, scheuen diese Gemeinden
allerdings auch vor politischer Stellungnahme
nicht zurUck; in einer Pfarrgemeinderatssitzung
haben der Gemeindekarneval und die Unterschriften-
liste gegen den Bau der Startbahn West Platz.
Es gilt das Prinzip: "Nicht jeder mg alles mitma-
chen; aber was die Gemeinde tut, mg von alien
mitgetragen werden." Die Initiative geht stark von
der Gemeindeleitung aus, von Pfarrer und PGR; die
Bereitschaft zur Mitarbeit ist grog. Dabei steht
die Uberzeugung der "Scharnhoster": "Jeder kann et-
was, jeder hat sein persbnliches Charisma zum Auf-
bau der Gemeinde" fur alle Gemeinden dieses Typs.
Ein besonderes Merkmal der Personalgemeinden ist
ihre Gastfreundschaft. So ladt die Dortmunder Hei-
lig-Kreuz-Gemeinde alle mbglichen Gruppen und
Initiativen in ihr Gemeindehaus; die Initiative
Kirche von unten fUhlt sich in der Christ-Kbnigs-
Gemeinde, Eschborn, fast zu Hause. Lose Kontakte
zur Gemeinde sind den Personalgemeinden willkommen.
So besitzen sowohl die Eschborner als auch die
Scharnhorster Gemeinde eine Gastwirtschaft als
Treffpunkt auch fur die, die sich auf intensivere
Kontakte zur Gemeinde (noch) nicht einlassen mbch-
ten.

Allen Basisgemeinden ist ihre intensive Kontaktpfle-
ge untereinander und mit Gemeinden im Ausland ge-
meinsam. Die Personalgemeinden unterhalten dazu
gute Beziehungen zu anderen Ortsgemeinden.

4. Beispielhaft fur eine "charismatisch-spirituel-
le Ausrichtung" von Basisgemeinden steht die "Tee-
stubengemeinde" WUrzburg. Die jungen bis sehr
jungen Mitglieder finden Uber eine bestimmte Form
der Frbmmigkeit zusammen. Der Gottesdienst, der
bis zu zwei Stunden dauern kann, ist Mittelpunkt
des Gemeindelebens, auch Gebet und Meditation neh-
men einen hervorragenden Stellenwert ein. Die Ge-
meinde bietet fur Jugendliche - von denen viele
Probleme in Schule und Elternhaus haben - so etwas
wie einen Zufluchtsort. Ansonsten la3t sich die
Arbeit der Gemeinde als charismatisch ausgerichtete
selbstorganisierte Jugendarbeit charakterisieren.

auf Grund der Schwerpunkte ihrer Arbeit.

Die unterschiedlichen Aspekte dieser vier Typen

durchdringen sich natUrlich: Jede Gemeinde feiert
den Gottesdienst als Mitte ihres Gemeindelebens,
jede Gemeinde anerkennt die politisch-soziale Dimen-
sion des Glaubens, jede Gemeinde versucht, ihren
Glauben wirkkraftig an andere weiterzugeben, jede
Gemeinde will fur ihre Mitglieder (und darbber hin-
aus) Kontakte und Lebensraum schaffen

Die recht unterschiedliche Gewichtung der Grundfunk-
tionen von Gemeinde aber ist den Mitgliedern der
Basisgemeinden durchaus bewat. Intensiv wird bei-
spielsweise Uber den Stellenwert von Politik und
Spiritualitat nachgedacht. Und das nicht nur in
der eigenen Gemeinde: Die regen Kontakte unterein-
ander dienen unter anderem dazu, sich Fragen wie:
"Was bedeutet euch die Feier der Eucharistie? Wie
weft geht ihr in eurem Engagement fur Frieden?

gegenseitig zu stellen.

II. Bazizgomeinden zwLochen Kontinuitat und
Ftuktuation

Die entwickelten Grundtypen von Basisgemeinden
unterscheiden sich nicht nur durch unterschiedli-
che inhaltliche Schwerpunkte, sondern auch durch
ihre Organisationsform. So gibt es stabile, klei-
ne Basisgemeinden und grWere, mit differenzier-
ten Strukturen und starkerer Fluktuation der Mit-
glieder.

Eine kleine, stabile Gemeinde ist zum Beispiel die
Projektgruppe fur Konkrete Theologie. Die Mitglie-
der kennen sich nicht nur, sondern sind befreundet.
Sie kennen die Lebensgeschichte der anderen und de-
ren derzeitige Situation. Die Gemeinde stellt ein
recht homogenes Gebilde mit persbnlicher Atmospha-
re dar. Die Kontakte mit anderen Gemeinden sollen
Abkapselung verhindern. Dennoch bleibt die Gefahr
einer starken Abgrenzung "nach au3en".

Anders stellt sich die Situation in einer Gemeinde
wie der Basisgemeinde Frankfurt dar: die Gemeinde
besitzt eine Altardecke, auf der Uber 5o Namen
von Gemeindemitgliedern stehen. Standig kommen
neue Namen hinzu, dennoch ist die Decke immer Uber-
holt. Die Gemeinde nimmt die Fluktuation in Kauf,
wer zu ihr gehbren will, gehbrt dazu, solange und
in der Form, in der er dazugehbren will. Dazu
kommt eine durch das studentische Milieu bedingte
Fluktuation. Die Grb3e der Gemeinde zwingt zu ei-
ner starkeren Ausdifferenzierung in kleinere Grup-
pen und Arbeitskreise. Nicht meter jeder kennt je-
den anderen gleich gut. Aber die regelm'a7igen Tref-
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fen im Gottesdienst und die 14taglich stattfinden-
den Gemeindesonntage sorgen dafUr, da die Basis-
gemeinde eine Gemeinde bleibt.

Die pluralistische offene Struktur hat ohne Frage
eine Reihe von Vorteilen, birgt aber die Gefahr
in sich, daJ die Identitatsbildung der Gemeinde
Uber einige wenige Mitglieder lauft, die kontinu-
ierlich seit Jahren mitarbeiten.

Eine ausgewogene Spannung zwischen Kontinuitat
und Fluktuation weisen die Personalgemeinden auf.
Feste Mitarbeiter und Strukturen Uber Gremien
und Gruppen gewahrleisten die Dauer der Arbeit,
andererseits ist eine verkraftbare Fluktuation ein-
gerechnet.

III. Die "AttAatzt-ixitff.t" bundadent.zchen Bazizge-
meinden

Beim Gemeindetag des Katholikentags von unten
konnte man - wahrend sich die Basisgemeinden vor-
stellten - von zahlreichen Besuchern aus Pfarrge-
meinden die Aqerung hbren: "So sieht meine Wunsch.
gemeinde aus."Die folgenden Erfahrungen mit be-
stimmten Qualitaten von Basisgemeinden machen also
zugleich Aussagen Uber die Gemeindeerfahrungen
vieler, fUr die die Basisgemeinden zum Hoffnungs-
trager im Blick auf offenere, engagiertere Gemein-
den geworden sind.

In der Tat werben Offenheit und Toleranz fUr An-
dersdenkende fUr die Basisgemeinden.

Die Politikfreudigkeit gegen die politische Absti-
nenz oder kritiklose Anhangerschaft einer bestimm-
ten politischen Richtung macht fUr nicht wenige
Christen die Basisgemeinden mit stark politischer
Ausrichtung interessant.

Das GefUhl fUr den einzelnen, persOnlich erwUnscht,
ernstgenommen und akzeptiert zu sein, die Erfah-
rung, Uber den eigenen Glauben mit anderen ins Ge-
sprach zu kommen, einen Ort zu haben, wo man WUn-
sche, Hoffnungen, Enttauschungen artikulieren darf,
statt immer nur in semen Kenntnissen oder in sei-
ner beruflichen Funktion gefragt zu sein, mU3te
konstitutiv fUr Gemeinde Uberhaupt sein. Tatsach-
lich scheinen Mitglieder von Basisgemeinden solche
Erfahrungen eher zu machen.

Der Wunsch, mitgestalten und mitmachen zu kOnnen -
auch und gerade im liturgischen Bereich - lat al-
le Basisgemeinden neue Gottesdienstformen suchen
und ausUben.

Besonders politisch engagierte Christen erfahren
sich in ihren Ortsgemeinden nicht selten als Min-
derheit, was die eigenen politisch-theologischen
Uberzeugungen angeht. Manche ziehen daraus die

Konsequenz, in einer Basisgemeinde mit Gleichge-
sinnten zusammenzuarbeiten.

Das Selbstbewatsein, mit dem Christen aus Basis-
gemeinden ihr Gemeindesein vertreten, wirkt dazu
anziehend, vor allem, wenn man es mit den Entschul-
digungen vieler Mitglieder von Ortsgemeinden fUr
die eigene, als bescheiden angesehene Arbeit ver-
gleicht. Auch die - vermeintliche oder tatsachli-
che - Nahe zur Alternativkultur, zu den lateiname-
rikanischen Basisgemeinden und zur Theologie der
Befreiung macht Basisgemeinden gerade fUr viele
junge Christen interessant.

Dazu kommt bei nicht wenigen Mitgliedern von Basis-
gemeinden die Erfahrung kirchlicher Heimatlosig-
keit vorher. Sie sehen in ihrer Basisgemeinde die
Chance, nicht nur wieder in einer Gemeinde zu le-
ben, sondern darUber hinaus ihr "Gesicht" mitbe-
stimmen zu kOnnen. Die Uberschaubaren Strukturen
einer Basisgemeinde erweisen sich dabei als hilf-
reich.

Wenn man sich noch einmal vergegenwartigt, da die
Mitglieder von Basisgemeinden Uberwiegend der ge-
bildeten Mittelschicht entstammen, so wird ver-
standlich, weshalb Ortsgemeinden mit kleinbUrgerli-
chen ZUgen diese Christen in der Regel nicht errei-
chen. Allerdings sind "Doppelmitgliedschaften" so-
wohl in der Orts- wie in einer Basisgemeinde nicht
selten.

FUr die Basisgemeinden spricht weiterhin ihre Kon-
fliktfahigkeit. Ein Beispiel dafUr stellt die Aus-
einandersetzung in der Frankfurter Basisgemeinde
um ihr Engagement "in Sachen Startbahn West" dar.
Verschiedene Meinungen, unterschiedlich weitgehen-
de Beteiligung an Aktionen werden toleriert. Abwei-
chende Haltungen ziehen nicht sofort Sanktionen
nach sich.

Die Frauen schliOlich motiviert die Erfahrung,
als gleichberechtigte Gemeindemitglieder anerkannt
zu sein, sowohl was ihre Rolle bei der Feier der
Liturgie angeht als auch als Mitglieder des Gemein-
deleitungsteams. Priester in Basisgemeinden erle-
ben es dagegen als wohltuend, wirklich Gemeinde-
mitglied sein zu dUrfen.

An dieser Stelle mu,3 einfach abgebrochen werden,
ohne da der Anspruch erhoben wird, alle GrUnde
erfa$t zu haben, die Menschen motivieren, ihr
Christ-Sein in einer Basisgemeinde zu leben.

IV. ckenzen von Ba,sgemeinden

Niemandem - am wenigsten den Basisgemeinden selbst-
ist damit gedient, ihre MOglichkeiten zu Uber-
schatzen.

Zunachst ist festzustellen: Viele Aktivitaten von
Basisgemeinden, viele der dort gemachten Erfahrun-
gen von Gemeinschaft, Gemeindeerleben, Solidari-
tat ... unterscheiden sich nicht von Erfahrungen,
die Christen anderswo in Ortsgemeinden machen.
Auch in Basisgemeinden geschieht nicht nor Spekta-
kulares, auch dort gibt es - glUcklicherweise -
den Gemeindealltag, ouch dort "wird nor mit Wasser
gekocht".

Eine andere Form der Uberschatzung betrifft die
quantitative Ebene: Die Tatsache, 	 gern von ei-
ner "Basisgemeindebewegung" gesprochen wird, ver-
schleiert,	 zur Zeit bestenfalls von Ansatzen
zu einer solchen Bewegung die Rede sein kann. Ein
Beispiel fUr diese Art der Uberschatzung scheint
mir der Kommentar von Th. Seiterich zu einer Ak-
tion beim Basisgemeindetreffen 198o in Berlin zu
sein: "Die Karte fUllt sich mit roten Punkten. Sie
zeigen an, wo in der Bundesrepublik Basisgemeinden
bestehen oder in GrUndung befindlich sind. Am Ende
des 'Katholikentages von unten' zieren rund 3o sol-
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cher roter Punkte die Landkarte des Koordinierungs-
kreises. Seitdem kann man von einem entstehenden
Kontaktnetz bundesdeutscher Basisgruppen und kirch-
licher Basisgemeinden sprechen."

Die Landkarte mit den roten Punkten kam zustande,
indem jede Gruppe, die sich als Basisgemeinde ver-
steht, eine Nadel aufsteckte. Aber: Nicht jede
Kleingruppe von Freunden ist eine Gemeinde, nicht
jede Gemeinde, die gerade anfangt, verspricht kon-
tinuierliche Gemeindearbeit, wenigstens fUr einige
Jahre, nicht jede Basisinitiative erfUllt die drei
Grundfunktionen Liturgie - VerkUndigung - Diakonie,
die Gemeinde erst konstituieren. Zwischen Basisge-
meinde und Basisgruppe ist sauber zu differenzie-
ren. Eine allzu beliebige Verwendung des Begriffs
"Basisgemeinde" kann dazu fUhren, da schlialich
wieder der Gemeindestatus der Basisgemeinden zur
Disposition gestellt wird.

Realistisch ist, davon auszugehen, diq es in der-
Bundesrepublik (zur Zeit) nur wenige Basisgemein-
den gibt, aber eine ganze Zahl von Basisgruppen
und -initiativen. Vor diesem Hintergrund er-
scheint es noch einmal erstaunlich, welche Bedeu-

tung diese Gemeinden erlangt haben. Sie liegt
nicht in der zahlenma"4igen SCarke der Basisgemein-
den, sondern darin, da sic augenfYllig die Chan-
cen zeigen, die sich erbffnen, wenn kirchliche
"Gemeinden zu Subjekten ihres Wirkens werden".

Damit sind zugleich Perspektiven fUr die Zukunft
angedeutet. Wenn fUr die Uberragende Mehrheit der
Christen ihre Ortsgemeinden "den selbstverstandli-
chen Raum kirchlich-christlicher Praxis" darstel-
len, so wird viel von einem bewOt gesuchten und
gefOrderten Dialog zwischen Orts- und Basisgemein-
den abhangen. Ein solcher gegenseitiger Austausch
erOffnet fUr beide Partner MOglichkeiten: die Orts-
gemeinden kOnnen das offene, engagierte, parteili-
che Handeln und die freiheitliche Atmosphare in
Basisgemeinden als Anfrage und Ermutigung zugleich
erfahren. Die Basisgemeinden werden lernen, da
nicht einfach Abschied genommen werden kann von
den Christen, die sich in ihren Ortsgemeinden be-
heimatet fUhlen.

Martina KUHKE-BLASBERG
in: DIAKONIA, 1/19M

Basisgemeinden in Lateinamerika 

DIE UMKEHR EINER KIRCHE
In der Kirche Lateinamerikas, deren Hierarchie
vom Anfang ihrer nunmehr ein halbes Jahrtausend
alten Kirchengeschichte an, seit der Conquista -
der "Entdeckung", Eroberung, Kolonialisierung und
Christianisierung des Subkontinents" - fast aus-
nahmslos auf der Seite der traditionellen Aristo-
kratien stand und es immer glanzend verstand, sich
zur Wahrung der eigenen Privilegien mit den je-
weils herrschenden - meist unterdrUckerischen -
Oligarchien zu arrangieren, tritt seit wenigen
Jahrzehnten ein Phanomen auf, das Uberraschend,
aber entschieden angefangen hat, die Kirche, die
Gesellschaft und Kultur des "katholischen Konti-
nents" zu pragen und zu erneuern. Seit kurzer Zeit
sind grae Teile der Kirche dazu Ubergegangen, ei-
ne kompromisslose Option fUr die Armen und Unter-
drUckten zu treffen; Laien, Nonnen, Priester,
BischOfe besinnen sich neu auf das Evangelium und
treten mutig fUr soziale Gerechtigkeit ein, zahl-
lose Christen engagieren sich in den politischen
Befreiungskampfen der Armen. Die Kirche kehrt um
angesichts der Armen. Greifbar wird diese Umkehr
der Kirche in den Uberall in Lateinamerika entste-
henden kirchlichen Basisgemeinden, die hier naher
untersucht werden sollen.
Da es den Rahmen dieser Abhandlung sprengen wUrde,
auf die tiefgreifenden sozio-politischen Hinter-
grUnde dieser kirchlichen Entwicklung einzugehen,
soil dieses Phanomen hier nur - verkUrzt, ich bin
mir dessen bewat - vom kirchlich-theologischen
Standpunkt aus betrachtet werden.

DER "EINBRUCH" DER ARMEN IN DIE KIRCHE

Die Armen, diejenigen, die man bisher in der Gesell-
schaft wie in der Kirche fast ganzlich vergessen
hatte, stellen die Kirche vor eine groP Heraus-
forderung: die Armen sind auf einmal in der Kirche
anwesend und erheben ihre Stimme, diejenigen, die
nicht "lebten", sondern "gelebt wurden", treten
jetzt selbstbewat in der Kirche auf - als die

Armen, denen das Reich Gottes verkUndet wurde. La-
teinamerikanische Theologen sprechen in diesem
Zusammenhang gern vom "Einbruch der Armen in die
Kirche", um das Uberraschende, das Massive dieses
Phanomens zu unterstreichen und, was noch wichtiger
ist, um zu betonen, da die Armen zum ersten Mal
in ihrer Geschichte Subjekt der eigenen Handlung
sind: "Von der Kehrseite der Geschichte her ge-
stalten sie, denen Geschichte vorenthalten wurde,

9


